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Es ist vaterländische Pflicht, die Noten den Banken zurOckzubringen
Von der Dienstpflicht des Geldes

«Es ist an der Zeit und zugleich vater-
ländische Pflicht», so schrieb am Jakobs-
tag des vergangenen Jahres die Schweize-
rische Nationalbank in einem Aufruf, «die
Noten den Banken zurückzubringen oder
in einheimischen Werten anzulegen und
damit unserer öffentlichen und privaten
Wirtschaft die Geldmittel zuzuführen,
deren sie dringend bedarf. Wer fortfährt,
Noten im Banktresor und im Uebermaß
zu Hause zu verwahren, handelt gegen die
Interessen der Allgemeinheit und leistet
dem Lande einen schlechten Dienst.»

Wie man seither merkte, hatte der Auf-
ruf nicht den gewünschten Erfolg. In-
folgedessen ist auch der Ruf nach der
«Dienstpflicht des Geldes» nicht mehr ver-
stummt, sondern im Gegenteil immer lau-
ter geworden. Allerdings hat das kaufende
Geld nun seither nicht gestreikt... der
Ansturm auf die Läden und die «Hamster-
welle» sind dafür Zeuge. Aber das Leih-
geld, das Geld als Kredit versagt dem
Vaterland seine Dienste. Und das erregt
in den weitesten Kreisen immer größeren
Unwillen.

Nicht daß «der Streik des Geldes» von
heute etwas Neues, noch nie Dagewesenes
wäre! Schon 1930 schrieb Herbert Hoo-
ver, damals noch Präsident der Vereinigten
Staaten, einen Artikel mit dem Titel: «Der
gehamsterte Dollar: die große Gefahr der
Geldhamsterei für alle Staaten.» Er be-
zeichnete darin den Geldhamster als «eine
nationale Gefahr» und als «Feind der na-
tionalen Sicherheit». Vier Jahre später er-
klärte der französische Finanzminister
Bonnet vor dem Senat wörtlich, die Geld-
hamsterung sei die Ursache der Notlage
Frankreichs.

Aber auch in der Schweiz hat schon
Bundesrat Schultheß vor zehn Jahren das
Geldhamstern als ein «Verbrechen am
Volke» bezeichnet, und Altnationalrat
Dr. Hans Tschumi, der Ehrenpräsident
des schweizerischen Gewerbeverbandes,
schrieb: «Thesaurierung ist das Unsin-
nigste, was es überhaupt geben kann. Geld
ist das wirtschaftlich treibende Element.
Thesauriertes Geld ist für die Wirtschaft,
der es dienen sollte, absolut verloren.
Würde alles Geld thesauriert, so stände das
Wirtschaftsleben beinahe still.» Er be-
dauerte auch, daß das thesaurierte Geld
dem Staate nicht einmal Steuern zahle.
Das braucht tatsächlich gehamstertes Geld
heute nicht: es ist praktisch steuerfrei.

Dagegen hat die Geldhamsterung — so

sagt es wieder die Schweizerische National-
bank — «Krediterschwerung und Zinssatz-
Verteuerung zur Folge». Es ist klar,

warum das so ist: sobald das Geld ohne
Schaden eingesperrt werden kann, muß
ihm Zins versprochen werden, damit es

wieder zum Vorschein kommt und sich
als Kredit zur Verfügung stellt.

Diese Krediterschwerung und diese

Zinssatzverteuerung sei, sagt die National-
bank weiter, «zum Nachteil sowohl der
öffentlichen wie der privaten Wirtschaft».
Auch hier ist wiederum leicht ersichtlich,
worin die Nachteile bestehen. Einmal
macht ein erhöhter Zinssatz sofort eine
ganze Menge Arbeiten unmöglich, die man
hätte durchführen können, wenn der Zins-
fuß tiefer gewesen wäre. So würde z. B.
eine Herabsetzung des Zinsfußes um 1 %
den Schweizer Bauern 60 Millionen Fran-
ken Zinsen einsparen, was die Bezahlung
von 20—30 000 Arbeitskräften auf dem
Lande ermöglichen würde. Heute fließt
dieses Geld in verhältnismäßig recht we-
nige Hände. Jede Erhöhung des Hypo-
thekarzinsfußes bedeutet eine Mehrausgabe
von 45 Millionen an die Hypothekar-
gläubiger, und eine Erhöhung des allgemei-
nen Zinsfußes um 34 % trägt dem Kapital
rund 190 Millionen Franken jährlich ein.

Der Ruf, daß sich auch das Kapital heute
mit einem «Solde», statt mit einem großen
Lohn zufriedengeben müsse, wird daher
immer allgemeiner.

Wie die breiten Schichten des Schweizer-
volkes über die Dienstpflicht des Geldes
denken, zeigen die folgenden Sätze; sie

sind einem Artikel entnommen, der in
einer unserer bekanntesten bürgerlichen
Tageszeitungen erschienen ist:

«Diese Vorzugsstellung des Geldes muß
verschwinden. Der Bund muß Maßnahmen
treffen, damit die vielen hundert Millio-
nen Banknoten, die gehamstert worden
sind, wieder zum Vorschein kommen und
dem Vaterland ihren Dienst leisten. Er
muß Maßnahmen treffen, damit die vie-
len hundert Millionen, die in den Banken
liegen und sich der Steuerpflicht entziehen,
auch herangezogen werden. Er muß, um
mit den Worten des Bauern-Nationalrates
Siegenthaler zu reden, mit seinem Licht
hineinzünden in die dunklen Gewölbe der
Banken und auch dort ein Inventar auf-
nehmen. Hier lohnt sich das Zählen bes-

ser als bei den Kälbern, Schweinen und
Hühnern. Er muß dafür sorgen, daß das

Geld seine Dienstpflicht gegenüber dem
Vaterland besser erfüllt, gleich wie der
Soldat. Die Steuerverschlagnis muß in
Kriegszeiten gleich bestraft werden wie die
Dienstverweigerung des Soldaten, denn das
Vaterland braucht zu seiner Verteidigung
nicht nur Soldaten, sondern auch Geld.»

Z,<z öfc /ctrgew/
Q«Z de /'argent et de* />///ef* de

/»an<7«e ag/t contre /e* intérêts de /a comm«-
na«té et rend a« pay* an trè* ma«f«Z* *erf/ce.
7*e/ e*t, en ré*«mé, /'appe/ récemment /ancé par
/a #an<7«e nat/ona/e *«/**e, appe/ demeare .can*
écLo*. Le Préddent de* £tat*-DnZ* /Looker
afa/t déjà, en 1930, */gna/é /e danger de cette
«grèfe de /'argent» dam an arf/c/e int/ta/é:
«Le do//ar tLé^aarLé; /e p/«f grand danger gai
*o/f po«r fo«* /et pe«p/e* da monde». Qae/^aet
année* aprè*,AL /e con*e///er /édéra/ Sc/m/t&e**
/anfa/t éga/emenf ce t/oggan /ap/da/re: «La
tÂétaawaîion e*t an cr/me entrer* /et pe«p/e*».

De /'argent, Z/ en ett en iaZtte; on /'a /»Zen fa
/ort de cet attaaf donné a«x Z>oat/#aet, de cette
/rénétZe d'achat #a/ *'empara det accapareart.
De /'argent //<?a/de, Z/ en ett gae /et capZta/Zttet
tZennent cacLé dant /et «ta/et» oa dant /et Lat
de /a/ne. Cet argenf-/à ne fr«f«///e pa*, Z/ te
re/ate aa *erf/ce de /'/«dattr/e, de /'économZe
pa/digne, da pay* et, aatre a*pect da proWème,

Z/ échappe aZntZ aa /itc. La f/?étaar/taf/on a
donc po«r contéçaencet ZmmédZatet: de trèt
grandet dZ/jîca/tét d'o/>fen/r da crédZt et ane
aagmentatZon da ta«x de /'/ntérét. La c/?o*e ett
aZtément compréLen*//de. Tant *7«e /'on peat
t^étaarZter tant danger, Z/ def/ent nécettaZre
d'aagmenter /e tawx de /'/ntérét, poar /a/re
torf/r det coj/re* cet argent, gae /'on feat met-
îre aa terf/ce da crédZt.

Da /»re/ expo*é <?a/ précède, Z/ ett perm/t de
conc/are à /'argenfe nécett/té poar /a Con/édé-
rat/on, de prendre det metaret énerg/^aet en

fae d'act/fer cette mo/>///taf/on de cap/faax,
gaZ te cL/j/rent par cenfa/net de m////<mt. Cet
argent do/t être m/t aa terf/ce da pay*, toat
comme /'ett, /e to/dat. Ce/aZ <7«/ /raade /e /îtc
do/t être, en tempt de gaerre, pan/f afec ane
éga/e r/gaear, «yae /a tentZne//e gaZ abandonne
ton potte, car en dé/Zn/tZfe /e pay* a Z>eto/n et
de to/daft et de /'argent, poar /e terf/r et poar
/e dé/endre.
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Links:
«Der Bund hat im letzten Jahr
ein genaues Verzeichnis aufgenom-
men über alle wehrfähigen Man-
ner, alle früher Untauglichen
wurden einer nochmaligen gründ-
liehen Untersuchung unterzogen,
nun wird auch ein Verzeichnis
über die wehrfähigen Frauen und
Mädchen erstellt, er hat ferner ein
Verzeichnis aufgenommen über
alle gebrauchsfähigen Autos, Pfer-
de und Maultiere, er hat eine Be-
Standesaufnahme über alle Waren,
insbesondere Lebensmittel, durch-
geführt und alles Groß- und Klein-
vieh gezählt. Er ist über alles

orientiert, nur nicht über das

Geld. Das ist heilig, das wagt er
nicht zu berühren. Ist das nicht
sonderbar? Man könnte meinen,
die Schweiz brauche für die Lan-
desverteidigung kein Geld.»

v4 ga«c/>e:

La Con/édérat/on a éta/>/Z /e re-
cen*ement exact de to«* /e* Lom-
me* capa/de* de porter /e* arme*,
même ce«x #«Z /«rent a«tre/oZ*
déc/aré* Znapte* a« *erf/ce *onf
acf«e//emerat *o«mZ* à ««e no«-
fe//e fZ*Zte méd/ca/e. La Con/édé-
rat/on a éta&ZZ «n recen*ement de
fo«te* /e* /emme*, de to«te* /e*
je«ne* /Z//e* mo/»///*aZ>/e*, de to«te*
/e* a«to*, c/?efa«x, m«/et*, de to«-
te* /e* marc/;andZ*e*, de to«* /e*
prod«Zf* «//menfa/re*, d« cLepte/
&of/n, porc/n, de to«t en «n mot,
ma/* pa* de /'argent. £f ce/a *era/t
po«rtant «ne «rgente néce**Zté.
ZV'e*t-ce pa* /ncroya/de? L'on
po«rra/t fra/ment *«ppo*er <7«e

po«r *a dé/en*e naf/ona/e, /a S«/**e
n'a pa* &e*o/n d'argent.

Rechts:
«Der Soldat, der zum Militärdienst
nicht einrückt, wird polizeilich ge-
sucht, verhaftet und vom Militär-
gericht mit Gefängnis bestraft.
Der Kapitalist aber, sei er ein gro-
ßer oder ein kleiner, der sein Geld
im Strumpf oder in einem Bank-
fach versteckt oder es über die
Grenze schiebt, um es der Steuer-
pflicht gegenüber dem Vaterland
zu entziehen, wird nicht bestraft.
Der Staat wagt es gar nicht, nach
dem versteckten Geld zu forschen,
weil es durch das Bankgeheimnis
vor jeder Verfolgung geschützt
ist. Der Soldat muß sein Leben
zwangsweise für das Vaterland
opfern, der Geldbesitzer aber
braucht sein Geld nicht zu opfern,
weil es eben mehr gilt als das
Menschenleben.»

^4 dro/te;

Le *o/dat a*fre/nt a«x o/d/gat/on*
mZ/Zta/re* <7«/ ne *e pré*ente pa*
/or* de /'entrée en *erf/ce e*t porté
c/é/ctZ/Lïnt, rec/7erc/>é par /a po/Zce,
arrêté, pa**//de d« tr/Z>«na/ mZ/Z-

ta/re. Le cap/ta/Z*te en refanc/ie,
<7«i con*erfe *on or dan* *on /»a*

de /a/ne, dan* /e coj/re-/orf d'«ne
Z>an#«e 0« <7«/ /'expéd/e a /'éîran-
ger po«r *e *o«*tra/re à *on defo/r
de contr//>«a/de n'e*t pa* Zn<7«Zété,

pa* arrêté, pa* p«nZ. L'Ltat n'a pa*,
Z/ e*t fraZ, /e moyen de recLerc/>er
ce* îré*or* d/**Zm«/é* <j«e protège
/e *ecret de* /»ançne*. Le pay*
o/d/ge /e *o/dat a /«Z oj/r/r *a f/e,
Z/ n'oWZge pa* /e cap/ta/Z*te d /«Z

oj/r/r *on argent, pro«fant a/n*Z
^Zen ^«'Z/ /aZt p/«* de ca* de /'ar-
gent ^«e de /a f/e /»«ma/ne.
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